Thema "Geld" - Zweiter Abend (August 2004) 
Pastor Klaus Dettke

Bibelgespräch - Matth. 6, 24-34
Sorget nicht... 

Zwei biblische Schlüsselworte laden uns zu einer befreienden Haltung ein: "Alle eure Sorge werft auf ihn, denn er sorgt für euch." (1. Petr. 5,7). Und "Werft euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat" (Hebr. 10, 35). Allzu oft drehen wir die Aufforderung um: Wir halten die Sorgen fest und werfen das Vertrauen weg. 

Sorgen auf Gott, Jesus Christus werfen und IHM vertrauen. Lässt sich das alltäglich leben? 

Fragen für die Kleine Gruppe: 

· Wie bringen wir das zusammen mit den Sorgen um unsere Existenz? 

· Wie bringen wir das zusammen mit den Gefährdungen des Arbeitsplatzes? 

· Wie bringen wir das zusammen mit der Sorge um die Zukunft unsrer Kinder? 

Die Bergpredigt, wo Jesus in Matthäus 6, 24-34 die Haltung der Sorglosigkeit entfaltet, will zum konkreten Leben herausfordern. Die Jünger haben das jedenfalls umgesetzt. Sie hörten auf zu fischen und verließen ihre Zollstationen. 

Die Kirchengeschichte ist voller Beispiele (z.B. Franz von Assisi), dass Sorglosigkeit alltagstauglich ist. Und auf Jesu Frage: "Habt ihr je Mangel gehabt?" müssen die Jünger mit einem klaren "Nein!" antworten (Lk. 22,36). 

Impuls für das Gruppengespräch:
Lesen von Matth. 6, 24-34 und erste spontane Reaktionen sammeln. 

Sechsmal kommt in Matth. 6 das Wort "Sorgen" vor.
Dabei ist wichtig, dass das Sorgen am Tun orientiert ist, wie gerade die Pointe der Bildworte in V.26 und 28 zeigt.
Vögel und Lilien arbeiten nicht. Es geht also keinesfalls nur um sorgenvolle Gedanken oder um das Sorgen als eine Grundbefindlichkeit des Menschseins. 
Es geht um das Arbeiten als Ausdruck solcher Sorge. Besondere Aufmerksamkeit verdient der V.33. In vielen Bibeln ist er fett gedruckt. Er enthält die eigentlich positive Aufforderung Jesu: Kümmert euch zuerst um Gott! Seht zu, dass sein Wille geschieht! Interessiert euch vor allem für das, was Gott recht ist!
Es lohnt sich, einmal unserer Sehnsucht nach Gott und seinem Reich Raum zu geben.
Es lohnt sich, einmal dafür achtsam zu sein, was sich alles unter den vordergründigen Wünschen verbirgt, die normalerweise unser Bewusstsein erfüllen.
Es lohnt sich, zu entdecken, dass darunter das Verlangen lebt, unser ganzes Leben möchte erfüllt sein von der Liebe zu Gott und zu tun, was er will.
Die Frage nach Gottes Willen wird dabei nicht in ängstlicher Sorge gestellt, Gottes Willen zu verfehlen.
Es ist wichtig, dass wir uns immer wieder daran erinnern: was immer Gott will, ist darauf ausgerichtet, dass wir gut leben können. Er will unter allen Umständen unser Gutes, ja unser Bestes. Wir fragen nach seinem Willen nicht als Befehlsempfänger, sondern als Liebende, die nicht daran zweifeln, dass Gottes Wille eigentlich immer nur lieben will und dass wir uns diese Liebe gefallen lassen. 

Aus dieser Grundhaltung bekommt die Frage nach dem Guten, das wir Gott zuliebe tun, einen neuen Klang.
Dazu klingt die Feststellung, die Jesus in V.32 trifft, sehr schroff: Das ständige Fragen nach Essen, Trinken und Kleidung ist heidnisch, selbst wenn es Mitglieder des Volkes Gottes sind, die so denken und leben. "Heidnisch" wird hier ganz neu inhaltlich bestimmt. Es geht dabei nicht um bestimmte religiöse Vorstellungen oder einen bestimmten Glauben, sondern um eine Lebenshaltung.
Die innere Freiheit ist gewiss das letzte Ziel des Glaubens. Aber dieses Ziel ist nicht zu erreichen, wenn man sich um den konkreten Verzicht drückt. So wie sich Gottes Wort in Jesus verleiblicht, so will sich das Wort Jesu in uns verleiblichen. Erst in der Spannung von äußerem Schritt und innerer Einstellung ist die ganze biblische Wahrheit ernst genommen. 

Für eine tiefere Aneignung der Worte Jesu bieten sich die Aufforderungen Jesu in V.26 und 28 an: "Seht die Vögel!" und "Schaut die Lilien!" Hier geht es zunächst einfach darum, zu tun, was Jesus sagt. Natürlich genügt nicht ein flüchtiger Blick auf Vögel und Blumen. 

Wir sollen von ihnen lernen (vgl. V.28), wie es der dänische Theologe Sören Kierkegaard in einer wunder-schönen Parabel über die Lilie formuliert hat. Und dabei geht es vor allem darum, das zu beachten, was Vögel und Blumen nicht tun. Sie werden ja in V.26 und 28 nur negativ beschrieben. Sie sollen uns eben kein Können vermitteln, sondern vielmehr ein Lassen von etwas, was wir nur zu gut können. Der Blick auf die Vögel und die Blumen soll uns nicht in eine Naturschwärmerei führen, sondern davon überzeugen, dass Gott für seine Geschöpfe sorgt. 

Hinter allem steht ER. ER lässt die Sonne aufgehen. ER lässt es regnen. Kein Haar fällt uns aus, ohne SEIN Wollen. Seine Sorge will unser Sorgen überflüssig machen. 

Es kann heilsam sein, wenn wir Jesu Wort über Vögel und Blumen in bestimmter Weise weiterdenken: Sie säen nicht, sie ernten nicht, sie plagen sich nicht und spinnen nicht, sie meditieren nicht und machen auch keine Bibelarbeiten, sie gehen auch nicht in einen Haus- oder Bibelkreis, sie halten keine Stille Zeit und andere geistliche Übungen ... . 

Vögel und Blumen sind eben auch darin unbesorgte Geschöpfe, dass sie sich keine Gedanken darüber machen, ob sie wohl fromm genug sind oder ob sie auf ihre Mitgeschöpfe einen hinreichend frommen Eindruck machen. 

Die Vögel weisen uns auf etwas Wesentliches hin: es ist schön, sich in seinem Element zu bewegen. Das ist für den Vogel die Luft und für den Menschen Gott. Und die Lilien zeigen uns: es ist schön, einfach nur da zu sein und zu blühen und die Zeit verstreichen zu lassen. 

Mit dem Blick auf die Vögel und Blumen lädt Jesus uns ein, zu entdecken: Du bist nicht zuerst dazu da, etwas zu leisten. Dass Du Mensch bist, das ist das Höchste, dass Du, als Mensch in der Gegenwart Gottes da bist. 

Nicht erst das, was ein Mensch leistet, weltlich oder fromm, macht seinen Wert aus. Es genügt, da zu sein. 

Impulse für die Gruppe: 

· Manche(r) wird beim Lesen oder Hören der Gedanken den inneren Widerspruch spüren (z.B. "Ich bin doch kein Vogel und auch keine Lilie...) und ihn formulieren wollen. Es ist gut, sich darüber auszutauschen. 

· Gut wäre eine weitere Runde: Was könnte sich ändern, wenn ich/wir uns der Herausforderung stellen? 

· Kann jemand von Erfahrungen berichten, dass es ein Wachsen in der Freiheit gibt, alles von Gott zu erwarten? 

Zwei Übungen: 

· 3-5 Minuten der Stille, in denen jede/r nachklingen lässt: Es ist gut, dass ich da bin! Gott selbst spricht in meinem Herzen unablässig das Ur-Wort der Liebe: "Ich freue mich, dass du da bist!" 

· Eine/r spricht für alle langsam, Satz für Satz mit einer kleinen Pause das Gebet von Jörg Zink: "Ich lasse mich dir, heiliger Gott, ..." (in: "Wie wir beten können", S. 191) darin kommt u.a. folgende Sätze vor: "Ich glaube nicht mehr, dass ich mit meinen Sorgen irgend etwas bessere. Das liegt allein bei dir. Wozu soll ich mich sorgen?" 
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Buchtipp: Koller, Dietrich: "Geld oder Leben" - Vom Umgang mit der Macht des Mammon Unter dieser Überschrift entfaltet Dietrich Koller die biblische These "Ihr könnt nicht zwei Herren dienen!" Für ihn bedeutet dieser radikale Satz Jesu aus der Bergpredigt (Matth. 6, 24) die Wahl zwischen Geld und Leben. Er weist auf, dass sich der Mammon zu einer globalen Macht verselbständigt hat. Und das hat fatale Folgen. Nur ein verantwortungsbewusster Umgang mit Geld ermöglicht eine neue Gerechtigkeit. An Beispielen praktisch-politischer Arbeit alternativer Gruppen und Initiativen zeigt er gangbare Wege. Durch Texte aus Bibel und Weltliteratur erschließt Koller die spirituellen Dimensionen. Und es wird deutlich: Leben für alle muss keine Utopie bleiben! Das Buch bietet viel Stoff zum Thema sowohl für die persönliche Lektüre, wie auch für das Gespräch in der Kleinen Gruppe. Angebote für kleine Übungen helfen zur Vertiefung. Dietrich Koller, geb. 1931, war zuletzt Theologe und Seelsorger an der Tagungstätte der Communität Casteller Ring. Er ist weiterhin tätig als Buchautor, Ausbilder in Gestaltseelsorge und als Begleiter von Exerzitien und Meditationskursen. 

